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Auch einmal kehrt sie nun dir Gönne,
Nach langer Nacht zurück.

Wie kann mein Herrchen Dank dir sage» ,
Du Himmel , wie ? — mußt nimmer klagen,
Mußt nimmer weinen , einsamm , still :
Die Mutter trocknet mir die Tbränen,
Und stillet itzt mein kindlich Sehnen l

Das ist deS Glücks »u viel !

Wie will ich , Vater , eS genießen
So fromm ; das Glück damit versässen
Dir , liebe Mutter , Schwester dir !
Auch du bist wieder hiugekehret
Jur Lugend , mir »urückgekehret;

O Schwester , glücklich wir ! —

Daß alle Kinder glücklich seyen ,
Und alle meine« Glücks si» freuen ,
Das Mutterliebe schenken kann !
Was willst du mir Geschenke reichen,
O Freund ! dein Schmuck , (») er muß itzt weiche» '

Ich seh
' ihn nimmer an.

(6) Sie sieht auf die Uhr.
- - - > eeucKK

§. 25.
Das Erste kommt zu letzt,

jberger .

wär ' ich fertig. Karolinc : war ^
Nicht eine Predigt für euch andern Manche" '

Aarounc .
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Larolinc. Aber eine Trostprcdigt für die
brave» Tbcrcsen , mein Herr. Unter uns
dreyen hier befinde sich , ohne Ruhm zu mel»
den , keine Jsabelle. Nicht wahr , liebe Nan-
Nete ?

Llannete. Desto mehr Dank seyd ihr der
Vorsicht schuldig , daß ihr bey Zeiten ange-
lebrt werdet , weise und tugendhaft zu seyn.
Aber würdet ihr euch auch so geduldig und
standhaft betragen , wenn euch der Himmel
so harte Prüfungen zuschickte , wie der guten
Therese ?

Raroltne . O , ich hatte mit ihr recht tüch¬
tig weinen mögen . Sie muß eine besondere
Starke vom Himmel empfangen haben : so
was ist entsetzlich auch nur zu denken.

Berger. Der Vater im Himmel versagt
seinen Beystand niemanden , der kindlich da¬rum bittet. Könnet ihr mir sagen , meinebraven Kinder , waS der Verfasser für eine
Absicht mag gehabt haben ?

Larolme. Wollen Sie mir das Büchgen
einen Augenblick anvertrauen ? — (Sie lieft.>
» Ich wünschte nur , daß alle Töchter aus
» ftemdem Beyspiele klug würden , und sich
» überzeugten , sie eilen ihrem gewissen Verder¬ben zu , wenn sie so unbesonnen in den Tag» hinein leben , wie ich bisher gelebt habe. «Dieß ist die Antwort auf ihre Frage . Nannet-
te entdeckte mir diesen Vortheil / daß man ins-

D 3 gemein
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gemein zu Ende des Schauspiels den Kerll

vom ganzen Stücke finde .
'
Berge »-. Eine wichtige Sittenlehre für

junge Töchter : der Dichter hat sie auch recht

anschaulich vorzustellen gesucht . Nur Sch ^

de , daß das Stück nicht fürs Theater ge¬

macht ist .

Nannetre . Bitt um Vergebung Herr Ber¬

get . Mein Bruder schreibt , man habe sie in

der Töchterschule mit jungen Fräulein drey¬

mal aufgeführt , und allemal sey sie von deut

zahlreichen Adel beklatschet worden .

Berger . Zu *** ? Der Verfasser , ich kenne

ihn , verdienet Dank für die Bemühungen uni

die Bildung seiner jungen Landsmänninnen /

denen er so schöne Gesinnungen , eine so nützli '

che DenkcnSart einzuflößen sich bceifert . S ?

wenig ich auch sonst den theatralischen Vor¬

stellungen für Kinder gewogen bin , so sebs

billige ich die seinige ; denn mich dünkt , ria/Y
der Lage , in welcher er sich gegen seine liebt

Vaterstadt findet , könnte er keinen besser^
Weg einschlagen , um Aufmerksamkeit auf b^
Erziehungswcscn ju erwecken : und bey diest ^
muß doch der Anfang gemacht werden ,
verlieren sich alle andere Bemühungen , ob ^

nur eine Spur von Nutzen zurückzulasst"
-

Hingegen macht er das Publikum auf

Weise nicht nur aufmersam ; er gewinnt ^
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auch unvermerkt , und so kann er fort und fort .
nach seinem Plan auf dasselbe wirken .

Hanncrre . Ihre Aufmunterung muß ich
Meinem Bruder schreiben. Er ist täglich bey
dem Verfasser , und ehrt und liebt ihn als
seinen Bater und beßtcn Wohlthäter.

Lerger. Setzen Sie noch dieß hinzu . Er
werde zwar selbst die Wirkungen seines Plans
nicht alle sehen ; aber auck die stillen und vcr-
borgenen Früchte , die vielleicht die hetzten
sind , werden «inst ans Licht kommen , nud
diese tragen , ob sie gleich nicht absonderlich,
bemerket werden , jum Ganzen dennoch bey.Nannerre . Vielen Dank für ihre Bemer¬
kungen. Nun hab ich trefflichen Stoff zu
meinem nächsten Briefe. Er wird meinem
Bruder recht sehr willkommen seyn. Aber
was halten Sie von der gar zu raschen und

! schnellen Bekehrung Jsabellens ?
! Bergen Als Kunstrichter kann ich sie nicht

billigen . Doch wenn der Dichter seinen mo¬
ralischen Zweck dadurch erreichet , so wird ihm
und allen Gutdenkenden wenig daran liegen ,ob die Theaterregeln angebracht seyn oder
nicht. Wenigst hätte Isabtlle in ihrer Lage

i so handeln sollen . Ob , aber unter zwanzig
! Jsabellen , die der Vorstellung mögen zugese¬hen haben , eine einzige den ernstlichen Enk-

schlutz faßt : — Ich will eine christliche Haus¬
hälterinn werden ! - ist sehr zweifelhaft.

P 4 Larolme .
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Laroline . DaS heißt auch sehr arg von I
unserm Geschlechte denken , mein Herr . Ich
glaube vielmehr / wenn sie sich daS Unglück ^
vorstellen , worein Jsabelle aus eigner Schuld
gerathen , daß sie diesen guten Vorsah ma-
chen müssen .

Bcrger . Wissen Sie , Karolknc , was die¬
ser Vorsatz sagen will 7

LarolMe . Ich glaube , fa. Sie müßen
sich entschließen , ein arbeitsames Leben zu er¬
greifen , und sich im HauSwesen gern unter¬
richten lassen , und alsdenn sich auch darin»
üben. An den andern drey Fräulein , die in der
Komödie verkommen , haben sie die trefflichste"
Muster zur Nachahmung. Jsts nicht so 2

Bergen . In dem Augenblicke , wo die gu¬
te Vorstellung Eindruck auf das Herz der
Zuschauerinnen machte , glaub' ich selber , aklc
würden sich für Thcreftn , Naniictten oder
Klarchen erklärt haben. Diese Regungen si>̂

den Irrwischen gleich : plötzlich loderen st^
hell auf ; aber eben so geschwind sind sie auch
wieder verschwunden.

Josephs . Woher doch dieß , mein lieb "
Herr ?

Lergcr . Daher , meine guten Kinder ,
weil die Tugend , wenn man sie in ci !>e>n

schönen Bild geschildert sieht , nothwendig Ss
fallen muß , so wir das Laster in seiner
lichkeit Abscheu erweckt. Der gütige

pf"
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pfer legte diese Empfindungen in unsre Serie /damit wir zur Tugend aufgemuntert / undvom Laster angezogen würden. Aber so baldman die eben beliebte Tugend / oder was ei¬nes ist / die Pflichten seines Standes werk«thätig ausüben soll : da sträubt sich unsresinnliche Eigenliebe dawider. Ist man schongewohnt, nur was unsern Sinnen oder demStolj und Eigensinn schmeichelt , zm thun ,fd sindt man in Ausübung seiner PflichtenHindernisse , die man für unüberwindlichhalt. Man sucht Ausflüchten, und sprichtsich durch jeden Gchringrund von dem los .was einem nicht schmecken will. — Die un¬seligen Folgen , die doch von der Untugend ,früher oder später , unzertrennlich sind siehtman als erdichtet oder für ritte Undinge an ,i weil man sie wirklich noch nicht empfindet .I . B. Ich setze den Fall, daß bey der Vor¬stellung der Schwest» ,, ein Mvdemädchen zu.gegen ist. Sie wird die erste seyn , die überJsabcilen loszieht.

Larsline. Sicht sie sich den » nicht selberim Spiegel?
Berger. Alle andere, die noch viel bcßersind als sie , findt sie dartnn gezeichnet , nursich nicht. Ein paar Züge , die mit ihremKarakter nicht übereinkommen , kleckcn ihrschon , daß sie glaubt , Jsabclle gehe sie keinHaar an. Sir ist nicht durchs Kammcrmad«

> P 5 - chcn>
<> . . . er.
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chen zum Müssiggang und zur Untreue ver¬
leitet worden ; sie bat noch nichts vom Haus¬
rath versetzt oder verkauft - Dieß ist schon g <-

" nug , daß sie vest glaubt , Jsabellens Schirk-
sal gehe sie nichts an , ob sie schon von ihres
eigenen Mägden Geld entlehnt , und unwil-
send der Mama bey der Putzmacherin » ,
Schulden gemacht hat . Sie könnte es mer¬
ken , daß die Mannsbilder nur zum Zeitver¬
treibe ihr schöne Sachen und Gchmeichclcyes
vorsagen; aber sie nimmt die leeren Kompli¬
mente für baare Münze an , träumt jahre¬
lang von guten Partien , und bleibt sitzen. .

Gottfried. Ich muß Ihnen doch auch
einmal widersprechen . Werden nicht viel«
derlry Isabellen auch in unsrer Stadt del?
noch an Mann gebracht und glücklich?

Bcrger. Glücklich? Dieß letztere nw§
ich platterdings laugnen. Nehmen Sie m^
nicht übel , Frau Gotttzicd. Ja , sie wer¬
den nicht selten an einen Mann verkauft.
giebt Familicnintcreffe , denen man seine Kin¬
der ohne weitere Ueberlegung aufopfert ; ""

solche Eltern glauben das Glück ihrer Kin^
schon gemacht zu haben, wenn sie selbe ""
mit einem Hause verbinden , welches einir^.
Anhang hat . Dafür aber bringen sie " ,
Pest in ihr eigen HauS . Man hat , leide '

nur gar zu viele Beyspiele , wie ungluckl
solch-
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l^annette. Mit Ihrer Erlaubniß . Sie re¬
de» , alS wenn nur unser armes Geschlecht
Unheil stiftete : stnd dann die Mannsleute al¬le untadclhaft ?
. Bcrger. So blind bin ich nicht , daß ichdieß behaupten könnte : im Gegentheil warendie jungen Herren , wie sie seyn sollten : sowürden sie ihre Ehre nicht bannn setzen , dem
Frauenzimmer an Modrsucht, Verschwendung ,Müsirggang , und Ungezogenheit es noch weitzuvor zu thun ; sie würden durch ein gesetztes.Wesen und Religion die albernen Puppen be¬
schämen , anstatt , daß sie wie Schmetterlingkm sie herumstatteru, alles an ihnen vergöt¬tern , und auf diese Art die blöden Geschöpfein ihrer Eitelkeit und Unthätigkeit immer mehrbestärken. — Sind Sie mit meiner Lobredeauf die junge Männerwelt nun zufrieden,Rannette ?

Nanncttc. Es gehört jedem das Tcinige .Aber so schwärmen wir in unserm Gesprächezu weit herum. Darf ich Ihnen eine Frageauswerfen, die ich schon lange gern erörtert
wünschte?

Lerger. Glauben Sie an mir den Mannin finden , der Ihren Scrupel heben kann?Rannette. Gute Freunde nur auf die Pro-
^ sehen wollen , ist nicht meine Sache. HerrBerger , Sie wissen es , Deutschland hat die¬se letzter» Zeiten so treffliche Schriften zur

Bit-
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Bildung der fügend, vornehmlich deS Frauen»

zimmers geliefert . Der Lesegctst driugt auch
in die kleinsten Städtchen ein , und doch
(Sie rückt die Achseln .)
' Berger. Was dachten Sie , Karoline,
daß Ihre liebe Freundinn mit diesem Doch
sagen will ?

Raroline . Sie bedauert, wenn ich
irre , daß junge Töchter auS dem Bücherlese»
nicht mehr Nutzen ziehen. Hab ichs erra»

Ehen ?
Berger. Völlig. Ich wette , Sie lösen die«

ft Frage auch eben so gut auf.
Raroltnc . WaS denken Sie doch , lieber

Freund !
Berger. Nur Geduld ! — Ich muß It»

«en zuvor eine kurze Fabel erzählen . — §l»

Kaninchen , Lamchen und Hündchen ka>»r»

einst auf einer schönen Flur zusammen ; aber

jedes mit der ihm eigenen Absicht. D»-

Hündchen tummelte sich wacker herum »»

machte seine Lufsprünge : das Lamchen
gesunde Kräuter , sich zu weiden ; und das K

ninchen durchwühlte boshaft den Bode ». ^
Hier haben Sie das Bild von drey verseht
denen Gattungen der Bücherlcserinnen . -

zIannctte. Nicht auch , der BüchecleA
'

Bergen Wie cS beliebt . Meine liebt »

Mamsclchcn, was für ein Thierchen aus dc

dreyen hat euer» Beyfall ? xarol/yt.
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Barolitic . Nu Lisch«» , rede doch auch

«in Wörtchen: sonst glaubt unser lieb« Freund,du seyst stumm.
Ltsttt «. Ich hatte bisher genug zu hören ,ohne daß mein Reden nöthig wäre. Da §

Schaffet» fand Nahrung auf der fruchtbare»Weide : so dächte ich sollten alle seyn , die da-Glück haben gute Bücher in die Hände zu be¬
kommen .

Vcrgrr . Vortrefflich sagt sie , gute Bü¬
cher ; denn es giebt der gefährlichen und
schädlichen so viele , daß «ine gvtteSfürchtigeTochter keines lesen soll , welches ihr nichtvon klugen und christlichen Freunden oder
Freundinnen angerathen wird. Diele lausend
junge Frauenzimmer sind schon durchs Bücher?lesen elend verdorben worden. - » Welche ah¬men dem Kaninchen nach ?

Laroline . Sind cS nicht die gelehrtsryn-wollcnden Fraucnzimmerchen , die nur lesen ,damit sie mit ihrem Witz ptalen und alles
kunstrichtern können ?

Bergen Sie haben ein dünne- RäSchen,Karoline. Huten Sir sich , daß Sie nichtauch einst in diesen lächerlichen Fehler fallen.Laroline . Trauen Sitz mir dirs« Anla¬ge zu ?
Lergcr . Jetzt noch nicht. Aber ich müßhemich sehr betrügen, wenn nicht auch IhreKsibegirr bisweilen in Flatterhaftigkeit gus -

artetr

/
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artet«. CS ist dieß eine Schwachheit , die den
meisten junge» Mädchen anhängt . Sie lest»

insgemein nur um ihre Neugierde zu befliß
digen. Daher kömmts, daß sie nicht genuS
eilen können , bis sie ein artiges Büchgt "

durchhüpft haben , dem Händchen ähnlich '
daS nur seine Kapriolen schnridt , wie uns"

Fabel sagt .
Raroline . Freund , das war ein Stich '

der ziemlich blutet. Nannette machte »>ik

schon oft Vorstellungen, ich sollte ein nützliches
Büchgen nicht nur durchhüpfen , sondern ösi

terS wiederholen , bis ich alles meinem He"

zen recht eingepräget hätte. Das kostet keine
kleine Ueberwindung . Man muß ein Mä "

chei» seyn , wie ich , wenn man das fühlen w>̂

Berger . Hören Sie , mein Kind . Ich
traue Ihren jungen Jahren so viel Einsts
zu , daß Sie aufrichtig Ihr eigenes Beßte
langen. Und nun sagen Sie mir , wenn ni»>.
den Magen mit allzuvielen verschiedenen S ?"'

fen überladet, . was geschieht? -
Larslmc . Es entstehen Unverdaulich

' "

und Schmerzen daraus . , ,
Bcrger . Die Speisen nähren den Körpe^

daS Bücherlesen die Seele . Zuviel Lest" . §
ungesund . Lieber wenig , und das we »>

^
recht verdauet, so bekommt der Geist im>

gründlichereBegriffe , und das Herz wird >

wer stärker zu dem , was gut ist - binge»
^
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und übt es hernach bey Gelegenheit mit Lustaus . DaS nenne ich als ein « vernünftige
Person , und mit Nutzen lesen . Das andereist nur Tand , um die Leute und sich selbst zubetrügen . Nannctte , ich erlaube «S Karolinengern , ein Büchgcn fürS erstemal nach Her¬zenslust und auf der Post zu durcheilen . Manmuß dem Vorwitz junger Mädchen «twaS zugut halten ; aber hernach — —

Baroline . Ja , theurer Freund , ich ge¬lobe Ihnen , hernach daö Gelesene bedachtlichso lang zu wiederholen , bis Nannelte glaubt ,«S sey genug . Isis ' recht so ?
Berger . Wenn Eie Worte halten . — IstIhre Frage nun abgethan , Nannettc ?
Hannette . Noch nicht ganz . Gagen Siemir , für wen sind die meisten Fraucnzimmcr -erzichungSschriften , die wir theils ursprüng¬lich deutschtheils aus dem Französischen oderEnglischen übersetzt , besitzen ? Sind sie nichtfür zukünftige Damen vom Range ? Habenwir solche in unserm Lande ?
Berger . Die eS gern seyn möchten , de¬ren giebt es genug . Aber unsre Einkünftensind zu eingeschränkt , um Gnadendamen spie¬len zu lassen .
Gottfried . Ich streite unsern Damen ih¬ren Adel und Rang nicht an . Aber wenn sienicht , wie die Frauen vom Mittelstände guteHallswirthschaft verstehen , und zu ihrem Ein -

kommen
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kommen genaue Obsorge kragen, so sind sie
unglücklicher als eine gemeine bürgerliche
Hausmutter. Dieß sehen die Herren wohl ei««

und man darf sich nicht verwundern , daß st
viele nicht heurachcn können , so wenig ^

sonst ein Gelübde gethan , Hagestolze !"

bleiben.
Bergcr. Nicht wahr , unsre Bürger wis¬

sen sich leichter zu helfen? Sie Heurathe"

fremde Töchter oder gar Mägde , welche ^

Wirthschaft verstehen , und lassen die Bürge?

mädche » aufs Moos wandern , weil sie ^

nen zu adelich sind.
lIaunette . Ist es aber nicht unvcran̂

wörtlich , daß man auf Töchter vom
stände so wenig Rücksicht hat , und bey «

allgemeinen Ueberschwemmung von Bücher"

dem zahlreichesten Theil des schönen ^

schlechtö keinen Unterricht anschaffet ?
Berger . Freylich wohl dem zahlreicĥ

sten , da er in unfern Städten und Flecken s
Töchter , sie mögen Fräulein oder Jungst̂
heißen , mit einschließt. Ich will doch Ze

sehen , wie lang bey unS die kostspielige ^
Le noch Mode sey» wird , daß man die adt

chcn , oder sonst vermöglicheren Töchter
" .

ein bischen Sprache willen in Frank« ' >

schickt. Eben die vorerwähnten Erzieh"""
.,,

schriften machen den guten Kinderchen
wcl ^

Käust"'Kopf warm , daß sie sich einbilden , wc'l A
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Fräulein heißen , müßte » sie auch wie die Töch .ter reicher ausländischerFamilien gehalten seyn.Mit diesen falschen Begriffen kommen sie heim ,Leben in die Gesellschaften , spielen , tändeln >,und schwärmen , als wenn keine wichtigere Be«
schafftiguiig auf Gottes Erdboden für sie sey,,dürfte. Eine Kammerfrau bey einer großeyDame tm Auslande bat mehr Hülfsmittel undRecht ein bequemes Leben zu führen , als diegrößte Gtaatsfrau bey uns , wenn sie nichtihr Haus in kurzer Zeit zu Grunde gerichtetsehen will.

Nannerre . Was seyd dann ihr für Man*ner und Gelehrte, daß ihr dem Uebel nicht ab¬helfen wollet? Man hat bisher so viel zurErziehung der Knaben verwendt. Verdienendann die Töchter nicht , daß man auch auf ihr«Bildung bedacht seyn soll ? -
'

^ Dorwurf macht unserm Gt«schlechte keine Ehre. Nichts ist wichtiger alsdie Tpchtererziehung für den Staat . » Gure» Töchter werden gute Mütter. Von guten»Müttern kommen wieder gute Kinder , gute» Kinder werden gute Bürger des StaaiS» und gute Bürger deS StaatS müssen es für» die erste Pflicht halten , unsern Jungen ei» ne Erziehung herzustellen , bey welchen sie» auch können einst Männer werden. Was» folgt ? — Daß man soll für gute Mütter» sorgen , wenn man einst wolle tzurc in jedemErstes Bändchen . F
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« Fache nützliche Bürget haben. » Sie wis¬

sen , woher ich diesen richtigen VcrnunstSfchluö
entlehnt . Er war am rechten Orte angebracht »
Ob er auch seine Wirkung haben werde , ist

eine andre Frage .
Aannette . Soll sich dann kein Patriot der

lieben Mädchen erbarmen, und einen brauch-

baren Entwurf zu ihrer Erziehung luS Rci"t

setzen ?
Lerger . Thun Sie eS , Nannette . Schei¬

ben Sie nur ordentlich auf , was Sie mit Ih¬

rer Kacoline bisher vorgenommen , und noch

vornehmen werden . ES giebt allerhand artige

intereffantc Auftritte für die Hauswirthschaft.
Nannerre . Schönen Dank für daS sd

Kompliment !
Bergen . Mir ist bitter Ernst . Ich dach¬

te eben dieser Sache schon lange nach ,
fand kein schicklicher Mittel , dem Uebel i"

steuern , als wenn eine junge Haushälterin
praktisch durch alle Fache des Hauswesens ge¬
führt würde. Dieses Werklein aber müßte

platt alS möglich seyn , daß man eS Kinkel

von y bis ro Jahren vorlegen könnte.
Nanncrre . Auf diese Art würden es d

erwachSncrn Töchter nicht mehr lese» wolle " '

und diese hatten doch so einen anschaulich
Unterricht am meisten nöthig.

Bergen . Lln die Bekehrung dieser Töw

ist nicht mehr zu gedenken. Sind sie
Hausy-'
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Haushälterinnen , so werden sie rS nicht mehr
werden . Meine einzige Hoffnung gründet sich
auf die kleinen Mädchen , und unfte Nach¬
welt wird erst die Früchte einer zweckmäßigen
Krauenzimmereriiehung einarnten.

Nannette . Schrecklich ! - Warum sollten
dann unstc grLßern Töchter schon verschätzt
seyn ? Ts Siebt doch so viele , die Witz und
Verstand haben.

Berger . Ich lasse sie noch uberdaS an-
dachtig aus Gewohnheit, schon und reich seyn.
Besitzen sie nur diese Vorzüge , so taugen sie
zu nichts , als daß man sie auf ein Büffetzur Schau ausstelle. Geschmack an Ordnung ,Sparsamkeit und Hauswirthschast , aufrichti¬
ge Liebe zum Arbeiten , Cckcl an Ueppigkeit "
und einem weichlichen Leben , diese Eigenschaf¬ten erst empfehlen eine Tochter , und verspre¬chen für die Zukunft eine brave christliche Haus¬mutter. Glauben Sie , daß von allen denverwöhnten Dratpuppe » eine einzige ibremHange zur Eitelkeit und Nichtsthun ernstlichentsagen werde?

Raroltne . Isabekle hat sich ja so schönbekehrt !
Lergcr . Das istS eben, was man demDichter zur Last legen wird. Ich wünschte ,«s bekehrten sich Alle ; aber welche wird denAnfang machen wollen ? Ich kenne Damen ,welche die Zerrüttung ihre- Hause- alle Tage

8 » mit
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mit Schauder ansehen / und nichts anders alS
den gänzlichen Zerfall erwarten muffe» , S >c
weinen sicher oft in Geheim , und ringen die
Hande > wenn sie allein sind ; aber von ihrem
Prachte und Wohlleben sich Abbruch thu» /
und einschränken ; sich von andern / die auch
Alles darauf gehen lassen / oder doch viel
mehr Einkünfte haben, unterscheiden / und we¬
niger vornehm scheinen wollen - Nein -
daS können sie nicht. Gewohnheit , Beyspiel
le , Menschcnfurcht , Stolz , o ! diese Tyran¬
nen sind mächtiger, als man glaubt. Der?

nunft , Aelternpflicht und Religion rufen ver¬

gebens ; man hat keine Ohren für ihre sanfte
Stimme . Thun dieses nun die Mütter nicht -
die doch mehr Erfahrung und Einsicht haben
sollten , wie will man was Beffers von größer»

Töchtern hoffen , denen man von erster Kind¬
heit an allen Leichtsinn und Müßiggang ge¬
stattete , und die albernsten Begriffe von Ade>

und Reichthum einflößte ? Was ich von de»

Fräulein sage , gilt den übelerzosiencn D»r-

gerStöchtcril eben so gut ; sie sind in ihre'"

Fache noch eigenliebiger und eitler ; glaube »

sich auch geadelt , wenn sie von einem
Springinsfeld auf eine Lustpartie oder B »

geführt , und mit franzosenartigen Machtsp̂
chelchen u. s. w. geäffet werden.

Gottfried . Eine Bürgerstochter darf i>
' nur von einem solchen Stutzer aufwarten ^
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fen , wenn sie all ihren Kredit verlieren will.
Dieß ist eben einer von den Schleichwegen ,
wodurch die übertriebene Pracht auch bey dem
Bürgcrstande cingeriffen hat . — Mamsell , dießgeht ihnen nicht gut ; es ist nicht mehr Mo¬de u. s. f. Dergleichen Aufforderungen , undein Putz nach dem neuesten Geschmacke , dendie Unbesonnene zum Geschenke annimmt , ma¬chen den Anfang zur Ueppigkeit , die bald kei¬ne Schranken mehr hat .

Berger . Sie strafen sich auch seihst nichtwenig dafür . Die faselnden Insekte werdet»ihrer bald müde , und flattern Wetters . Haus¬hälterische Bürgerssöhne sind zu dumm , ihregeprüften Verdienste gehörig zu schätzen, undso müssen diese Dingelchen - wider Willen —alte Mamsellen ( Jungfern klingt zu altmö -difch ) werden . — Ich habe ausgeredt .Nannene . AuSsatyrtsirk , wollen Sie sa¬gen . Und ich prophezeye Ihnen , daß wennein Buchgcn herauskäme , das unsern Mäd¬chen die HauSwirthschast , ihren Werth , dieVortheile und die Nothwendigkeit davon rechtanS Herz legte , so sollten Sie sehen , wie ha¬stig sie darnach greifen würden . Aber der Ver¬fasser müßte die Kunst verstehen , den Mäd¬chen ihre Beeufsbeschäfftigungen auch recht lie¬benswürdig zu schildern . Der trockne khr -ton , womit die Gelehrten so große - Wesenmachen , fände hier keinen Platz.
3 3 Berger.



Bergen . Da geb ' ich Ihnen recht , ich

halte es mit dem großen französischen Bischöfe

Fenclo« . In feiner Abhandlung über die Er¬

ziehung der Töchter sagt er ebcndaS . » Je

» weniger man sich beym Unterrichte des sonst

» gebräuchlichen Lchrloncs bedient , desto wehe

» wird man ftuchten. Man kann in freund-

« schaftlichen Gesprächen zarten Herzen unjab-

» ligviel gute Lehrstückeeinflößen , die viel nütz-

» ltchcr sind als schulmcistcrischer Unterricht . "

Die Erfahrung bewährt diesen Grundsatz; und

ebendarum wünschte ich , daß so ein Lehrbuch

ganz in Handlung gebracht würde. Die Auf¬

tritte sowohl als die handelnden Personen müß¬

ten immer abwechseln ; der Verfasser würde

noch mehr thun können ; er würde solche La¬

gen deö gesellschaftlichen Lebens dazu aussu¬

chen , die nebst der Haushaltungskunst auch

auf die Sittlichkeit und ei» thätiges Christe ^

thum einen angenehmen Einfluß hätten : den"

ich bin überzeugt , nur alsdann werde d»

Haushaltungsknust ihre Deftigkeit haben , wen»

sie auf die Grundsätze deS Christenthums
baut ist. .

rAarinerte . Und wie müßte ein solche

Lehrbuch benutzet werden ? .
Bergen . Das ist nun die Hauptfach

-

Sie zu beantworten ist nicht schwer ; aber

der Befolgung verzweifle ich schier. Die >n

sten Mütter müßten ganz anders seyn , als '

» Mich si,» .'
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Naroline . Wie dann ?
Lcrgcr . Sie müßten ihre Töchter lieben.Raroline . Jb , Ste scherzen i
Bcrger . Nein , »nein Kind. Der Stossist zu ernsthaft jum Kpaffen. Sein Töchter,chcn Neben , heißt werktbätig dessen Glück und

Heil befördern helfen . Die Mütter müßtenalso erstlich überzeugt seyn , daß nur ein haus¬
hälterischesFrauenzimmer kann glücklich seyn ,und andre glücklich machen. — Wie viele Müt¬ter denken so ? oder dächten ste so , würden
sie leben können , wie st« wirklich leben ? —
Zufolge dieser Ueberzeugung müßten die Müt¬ter Alles anwenden , was zur zweckmäßigenBildung ibrer Töchter etwas beytrüge.Rawline . Bitt * um Vergebung ! — Sietbuns ja. Sie schicken ihre Kinder in dieScbnle .

Berge »-
. Und damit glauben st« tbre Mut -ftrpflicht erfüllt zu haben. — KarolinrnS Cin-wurf unterbricht ein bischen meinen Satz ,über er verdienet dennoch beleuchtet zu wer¬den . Waren überall Töchterschulen , wie rSin unsrer Nachbarschaft eine giebt, so dürstenMütter mancher Mühe überhoben seyn.Laroline . WaS hat dalin diese besonders,wenn ich fragen darf ?

Verger . Mädchen , die schon lesen , schrei¬ben und ein btSchen rechnen können , werdenin dem Alter , in welchem Ste stttd , Karoli.
3 4 ne.
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ne , von einer unvergleichlichen Lehrerinn eint»
ge Jahre besonders zu christlichen Haushäl¬
terinnen gebildet . Mahnen Sie mich das
nachstemal daran , ich will Ihnen die ganze
Einrichtung von diesem unvergeßlichen Jnsti-
tute beschreibe». Sie würden diese glückliche»
Mädchen beneiden , wenn sie nicht an Nan-
vetten auch eine so edeldenkende geschickte Leh¬
rerinn hatten.

Hannerre . DaS gieng noch ab , Herr Lob-
redner !

Larolme. Er hat recht , er hat recht.
Dank ' Ihnen , lieber Freund ! Und tausendfa¬
chen Dank meiner lieben Mutter und meiner
herzigen Lehrerinn !

Berber. Laßt uns fetzt wieder aufs vorige
jurückekehren , und den Fall setzen , daß so ein
brauchbares Buch für Kinder anS Licht trete.
Die erste Nutzanwendung müßte man in de»
gewöhnlichen Mädchenschulen damit mache».
Die Lehrerinnen würden alle Tage eine 9"t

aussehen , wo man daraus bey schon geübter»

Mädchen eine Leseübung vornähme ; das Buch''

gen in Gesprächen geschrieben würde den K>»-

dern sehr angenehm seyn , und wäre der D>^
log paffend auf ihr Alter , und ihre häusli¬
chen Umstände , so würden sie , als eine Ne¬

bensache , pnvermcrkt auch den Vortheil dar¬
aus ziehen , daß sie ein vernünftiges Gestb
che führen , und nachmals « inen natürsich ^
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Brief schreiben lernten . Den Hauptzweck aber
dürften die Erzieherinnen nie aus den Augen
setzen , sie müßten bey jeder Lescübung Alles ,was ihren Zöglingen nicht verständlich genugvorkäme , mit den plattesten Ausdrücken faß¬lich machen , durch hundert schickliche Frage »den Linden die ächtest Begriffe entlocken, »a6Ganze mit alltäglichen Beyspielen beleuchten ,kurz , sie müßten das ersetzen, was in keinem ^Lehrbuche könnte angebracht werden, ohne ins

Unendliche auszuschweifen . Das richtige Kennt¬
niß ihrer Vaterstadt allein mag hier die Artund die Gränzen der nöthigen Beleuchtungenbestimmen . Dazu gehören aber auch denken¬de Köpfe , und auch diese müssen sich nicht z»weise dünken , noch fremden Unterricht anzu¬nehmen .

Nannette . Ihre Erklärung , Herr Berger ,hat weinen EiNwurf schon aufgelößt , den ichIhnen ebcnvor machen wollte . Ein Lehrbuchvon der Art , wie Sie wünschen , könnte un¬möglich auf alle Orte Deutschlandes passen.Gewicht , Maaß , Geld , Werth der Dinge al¬les dieß , und was immer noch ins Hausweefrn einschlägt , ist nicht überall gleich. DerLehrerin » käm <S also zu , diese Punkte gehö¬rig zu berichtigen .

Herger . Das Buch blieb deßwegen nichtweniger gemeinnützig. Eben die imvermeidli-3 5
chei,
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chen Abweichungen dieser Dinge vv« eines

jeden Vatcrstätte müßte die Kinder nur aas*

inerksamcr machen , ihre Geisteskräfte schärfe«

fen und die beßte Gelegenheit zu verschiedene»

Schuläbungen geben. Nehme mau nur i> E .
die Rechnungen, die im Buche vorkomme»

müßten , der ungleiche Werth der Dinge, und

Hie verschiedenen Geldforten geben dem G»»'

-en eine Neuheit , wodurch Kinder zugleich e»

weckt und geübt werden.

Gottfried . Mein Herr , Sie machen uns

«in so reizendes Gemälde , daß ich wieder ei»

Kind zu werden wünschte , wenn ein solche
Unterricht zur HauSwirthschast in den Mad*

chtnschulen gegeben würde. Ich weiß , wie

sauer es mir geworben, und wie oft ich durck

eigenen Schaben habe müssen belehrt werde»'

Und itzt erhielte ein Kind von zwölf Jährt »

schon bessere Begriffe von der HauSwirthsth»^

- ls hundert Hausmütter nicht haben.

Berger . Frau Gottfried , mein Gew^
de ist nur angefangen. Den Müttern koi»»»

«S zu , dasselbe zu vollenden . OaS , wor">

Man in der Töchterschule nur den GruntE

entwerfen kann , muß erst hernach, wen»

Tochter zu Haufe ist , praktisch vervollkoml»^
werden. Dieses aber setzt voraus , daß

Mütter ihren wahren Ruhm darin suchen/
»

bettliebende , sparsame , vernünftige, ^



t«cm Motte , christliche Haushälterinnen zuseyn. Hab ich Unrecht , Lannette , wenn ichauf die Ausübung auch der nützlichsten Ent¬würfe «in Mistraum setze , oder im Allgemei¬nen genommen, gar verzweifle ?
lannette . Unterdessen könnte dvch vielgutes dadurch gestiftet werden . SS giebt nochviele rechtschaffene Mütter, die dem BerfaßerDank wissen würden , wenn er ihnen den Wetzerleichterte , ihre Kinder , angenehm und nü^lich zu beschäftigen .
Gottfried. Naunette hat recht. WennKinder einmal in der Schule , oder zu Hausteso «inen Unterricht bekommen hätten ; dannließe sich leicht fortfahren , wenigst dürfte man

choffen , so jur HauSwirtbschaft erzogene Mäd¬chen würden «inst als Mütter ihren Kindernnicht nur sagen können : » so und so muß e-»scyn ! « Sie dürften auch beysetzen:. « Mol«« che es « ie ich ! »
Berger. Hören Sie eS , Karoline? — vonIhnen und Ihren Gespielen erwartet einst dieVaterstadt so «in reizendes Beyspiel. Ma»soll an Ihrem ganzen Betragen die Wahrheitkenntlich lesen , wie selig ein Hauö seyn müsse,wo «ine rechtschaffene gottesfürchtige Haus¬mutter das Regiment führt.
Baroline. DaS ist brav!Herr im Hause seyn? also darf ich

Derger.
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Bei-ger. Ja , über die Häuswirthfchaft/
nicht weiter. ^

Aarsline. An weh ! ich dachte — doch
nein , lieber Freund. Uebers Hauswesen g<-
hörig sorgen , ist Beschäftigung genug für ein
Frauenzimmer. Sie dürfen eben nicht mit
Männerarbeitc » sich beladen wollen. Denkest
Sie nur , Nannette versprach mir , iht da der
Frühling da ist , wolle Sie mir mit jeder
Jahrszcit immer neue hauSwirthschaftlichr
Kenntnisse beybringe » , und neue Aufsätze ver¬
fertigen lassen , Sie will mit mir bisweilen
kleine Reisest in Fabriken , Handwerksstätte
und aufs Land anstellen . L , was ich da alt
les sehen und lernen kann ! Ich beneide an¬
dre Mädchen , die nur muffig herumschwäk-
inen , gar nicht ; sie verdienen vielmehr M>t^
leiden , und muffen einst zu spät bereuen , daß
ihre beßte Jahre so unnütz verloren gegangen

Berger . Die bittere Reue kömmt alsda»n
tu spät für die unseligen Jsabellen. Auch n>e»n

sie wollten den Schaden wieder gut macht» /
werden Sie es mit aller Mühe doch >' ic»>at
mehr weit bringen. Wer nicht von erster I "'

gend an zu einem arbeitsamen Leben anist
tvöhnt ist , und alles , wozu Pflicht und NE
tvcndigkeit ihn auffordern, so zuvollziehen lern -
als ob er anders nicht handeln

'

der bleibt insgemein auch im Alter ein
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feiner Phantasien , und man kanns «icht oft
genug wiederholen , macht ßch und andre litt»
glücklich.

t^annette . Ich muß doch auch meinerwerthen Gesellschaft sagen , was die Schwe¬stern zu * ' * für Wirkung hatten. MeinBruder, Sie Wissens alle , hat zwey Fräuleinzu unterrichten , deren Füge nach JsabeÜenSund Theresens ihren gezeichnet sind , nur mitdem Unterschiede , daß beyde Originale nochjünger sind , und also noch nicht Gelegenheithatten , ihre Karaktere so zu entwickeln. MeinBruder versuchte alles zur Zurechtweisung derältern Schülerinn , die Tücke des Kammermäd¬chens und der Mutter blinde Liebe vereiteltenalle seine guten Absichten. Da warS , daßfein Wohlthäter das Theaterstück verfertigteund von der Töchterschule aufführen ließ.
Laroline. Waren die verblendte Mamaund das verhätschelte Fräulein auch Zuschau.« innen ?
Aannette. Höre» Sie , was mir meinBruder hierüber schreibt. » Unsre Madam,« beyde Fräulein samt der Kammerjungfcr sän««den sich dabey fleißig ein. Letztere saß in» sichtbarer Verlegenheit da , und wußte nicht ,« woher ihr die Ohrfeigen kamen , welche ihr« in SabinenS Person reichlichzustoßen. Aber

»Niemand
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» Niemand war froher als das jüngere Frä ««

» lein , das sich in TherescnS Karakrer so ge»

» schätzt und endlich so glücklich fand. Bey

» der ersten Vorstellung merkte ich , daß met-

» ne gnädige Frau wider Gewohnheit bedacht«

» lich ward. Fräulein Nischen mußte in dek

» Gesellschaft einige Stichcleyen verschlingen und

» hub an , sich durch Spötteln an dem Stü «

» cke selbst ju rächen . In Geheim aber waL

» ihr gar nicht wohl ju Muthe , und doch muß«

» ke sie wider Willen mit der Mama bey bet

» zweyten mid dritten Vorstellung erscheinen«

» und sich mit Verdruß im Spiegel sehen. Ic §

» hielt mich die ganze Zeit über ganz stille ,

» und erwartete mit Sehnsucht den Ausgang.

» Er entsprach — dem Himmel sey Dank ! —

» meinen Wünschen . Ein angesehener redliche*

» Hausfreund ergriff den Anlaß mit kluge *

» Standhaftigkekt , und öffnete der Mutter di*

» Augen . Man Hütte nach , eindeckte das

» heimliche Komplot , welches die heuchleriscĥ

» Kammcrjungfcr mit dem unartigen Mäd«

» chcn schon lange fortsetzte. Wirklich ist die«

» sc Pest aus dem Hause geschafft. Fräul «"

» Röschen empfindet Nachreue , und fängt an

» in die Fußstapfen ihrer frommen Schwel"

» zu treten. Wünsche mir Glück, Ramie"* ,

» und verdopple mir mir dein Flehn , zum ^
» tcr der Erbarmungen , daß er ferner

» Gedeihen tu einem so edlen Beginnen s*
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« wolle. Wie gefallen deinem Karolinchen die
« Schwestern ? Leb wohl u. s. w .

Larolinc . Jetzt erst gefällt mir diese Ko-
medic zehnmal mehr als zuvor . Ich wünsch¬
te , alle Isabellen spiegelten sich daran !

Berber . WaS für eine Wonne für den
Dichter , daß ihn die Vorsehung zum Werk¬
zeuge erkiesen, eine kostbare Seele vom Ver¬
derben zu retten !
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